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Erfolg der Übersetzungsmethode nicht gegen sie in Feld geführt werden 
darf. Dabei ist vor allem an die Satzzerlegung zu denken, die zunächst 
eine rein logische Übung ist. Die Entstehung des Satzes dagegen muss 
auf dem einzig natürlichen Wege, nämlich durch das Sprachgefühl gelei- 
tet werden und nicht durch Logik. Dass bei Erwachsenen die Logik das 
Sprachgefühl häufig stützt, ja sogar zu seiner Sicherung sehr wünschens- 
wert ist, soll hiermit nicht bestritten werden; wenn nur nicht vergessen 
wird, dass eine Stütze entbehrlich werden kann und soll. 

Während das Übersetzen für den Anfänger schädlich ist, erhält es 
Wert auf einer späteren Stufe des Sprachstudiums. Nach dem ersten 
High School Jahre kann die Grundlage des Sprachgefühls einigermassen 
als gesichert betrachtet werden, und eine grössere Darbietung des Stoffes 
kann beginnen. Die Gründe für die Schwierigkeiten im Verständnis des 
Dargebotenen liegen in der rascheren Erweiterung des Vokabulars, beson- 
ders auf dem Gebiete der abstrakten Begriffe, und im Vorkommen schwie- 
rigerer Konstruktionen. Hier kann nun das Übersetzen eintreten und 
zwar als gelentlicher Prüfstein des Verständnisses, jedoch nie als Selbst- 
zweck. Was den aktiven Schatz an Worten und Eedewendungen betrifft, 
so muss der wie im Anfange eben durch Gebrauch geschaffen werden. 
Ein solcher Gebrauch wird gewährleistet durch kleine Aufsätze und durch 
freie Wiedergabe des Gelesenen. 

Vorzüglicher Wert kommt dem Übersetzen dann zu, wenn der Schü- 
ler die fremde Sprache einigermassen beherrscht. Durch das Übertragen 
einer Sprache in die andere wird das Stilgefühl für beide in hohem Grade 
geschärft. Selbst beim Studium der Literatur kann das Übersetzen in 
die Muttersprache mit Vorteil angewandt werden. Dadurch werden oft 
verborgene Schätze einer Dichtung erst aufgedeckt. Auch kann dabei die 
Erkenntnis geschaffen werden, dass es keine restlose Übersetzung gibt. 

Ich fasse noch einmal zusammen : Das Übersetzen ist auf der ersten 
Stufe des fremdsprachlichen Unterrichts schädlich, auf einer mittleren 
Stufe nützlich als Prüfstein des Verständnisses, und auf einer vorgerück- 
ten Stufe wertvoll für die Schärfung des Stilgefühls und für die Ent- 
wicklung des literarischen Verständnisses. — Karl F. Hunzinger, Lehrer- 
seminar, Milwaukee. 



Das artige Kind. „Zu den verkehrtesten Erziehungsidealen — lesen 
wir in einem trefflichen Artikel des Februarheftes des „Türmers" (Stutt- 
gart, Greiner & Pfeiffer) — „gehört auch dasjenige, das durch den Aus- 
druck ,das artige Kind' gekennzeichnet ist. Gewiss, man kann mit diesen 
Worten einen guten Sinn verbinden. Allein, was ist alles unter diesem 
Titel gegen das Kind gesündigt worden. 
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Und zwar oft von denen, die zu allermeist heilige Pflichten gegen das 
Kind haben : von den Eltern ; aber auch von den anderen Nahestehenden 
und schliesslich überhaupt von denen, die sich gelegentlich berufen fühlen, 
in die Erziehung der Kinder einzugreifen und über die Wohl- oder Un- 
gezogenheit der Kleinen zu urteilen und zu wachen. 

Wenn man die Hülle wegreisst, mit der sich jene scheinbar unver- 
fängliche und angeblich sittlich berechtigte, auf das ,artige Kind' abzie- 
lende Erziehungsmethode verhüllt, dann tut sich ein Abgrund von Miss- 
handlungen der Kindesseele auf." 

Das ergibt sich schon aus der Schilderung dieses Bildungideals, wie 
sie Friedrich Nonnemann in dem erwähnten Aufsatze gibt, dem wir wenig- 
stens diese Stelle entnehmen wollen. 

„Das ,artige Kind' ist vor allen Dingen unbedingt gehorsam, und 
ginge es auch auf Kosten der Innerlichkeit und Wahrhaftigkeit. Jeder 
Ungehorsam und Widerspruch, und wenn er auch nicht durch die Unge- 
schicklichkeit und den Unverstand des Befehlenden bewirkt wird, wenn er 
auch nur die Bückwirkung gesunder und notwendiger Selbstbehauptung 
ist, ist unvereinbar mit dem Begriffe des artigen Kindes. Dies zeigt fer- 
ner seine Artigkeit dadurch, dass es möglichst viel schweigt, dass es vor 
allem in Gegenwart und bei der Unterhaltung der Erwachsenen, oder gar 
bei Tische seinen Mund nicht ungefragt auftut. Überhaupt ist es nur 
wenig zu hören. Sein Sprechen ist fast ein leises Lispeln, sein Spielen ein 
geräuschloses Tun, sein Springen und Laufen sachte und mit Mass. 
Äusserungen einer übersprudelnden Natur, kecken Übermutes und eines 
Seelenlebens, das sein Kinderglück rücksichtslos hinausjauchzen möchte, 
kommen nicht vor. Denn sie sind streng verpönt. 

Und fragen? Ja — fragen darf das artige Kind eigentlich nicht, 
oder doch nur sehr bescheiden, sehr wenig und sehr vernünftig. Sonst 
muss es hören: ,Dummer Junge, frage nicht so töricht!' oder ,das ver- 
stehtst du doch nicht !' oder ,das ist nichts für Kinder*. 

Oder die Kinder werden gar mit dem, was für sie das schlimmste 
Seelengift ist, mit Hohn, zurückgewiesen, und statt dass man ihrer ehr- 
lichen Frage eine ehrliche Antwort gibt, fühlt man sich in der Grösse 
seines Erwachsenen wissens und -Urteils und verspottet den kleinen Frager. 
Es ist ja nicht leicht, auf Kinderfragen zu antworten. Sie sind manch- 
mal recht unbequem, und es dämmert einem bisweilen durch sie auf, dass 
man selbst recht wenig weiss und recht wenig geeignet ist, den Kleinen 
ein geistiger Führer zu sein. Darum ist es unartig, so viel zu fragen. 
Ein artiges Kind fragt eben nicht oder nur dann, wenn es die ausdrück- 
liche Erlaubnis zum Fragen bekommen hat. 

Dies genüge für eine kurze Kennzeichnung des Artigenkindes-Ideals 
jener Erziehungsphilister und -Banausen — denn das sind sie, weil sie 
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kein Verständnis haben für das Ursprüngliche, Naturhafte, kraftvoll 
Werdende in der Kindesseele, weil ihnen der Sinn abgeht für das Köst- 
liche, Edle, das sich im Überschäumen und Überströmen kindlichen Le- 
bens offenbart. Es sind jene äusserlichen Menschen, die genug getan zu 
haben glauben, wenn 6ie den bequemen und schnellen Weg gehen, äusseren 
Gehorsam zu erzwingen, während doch nur der Gehorsam ein sittlicher ist, 
der aus tiefinnerstem Ja heraus quillt, und der freilich viel schwerer durch 
Erziehung zu erzielen ist. 

Kinder sind keine Eekruten, und doch bringen es gewisse Menschen 
ihr Leben lang zu keiner höheren Auffassung, und meinen mit der Her- 
stellung eines Kadavergehorsams das wahre Ziel der Erziehung erreicht zu 
haben. Das ,Böse' im Kinde muss unter allen Umständen niedergehalten 
und womöglich mit Gewalt ausgerottet werden, ist ihr Grundsatz ; in allem, 
was sie als Unart ansehen, in all jenem Überströmen, jener Eigenart, die 
sich nicht knechten lassen will, jener Hartnäckigkeit des Fragens, die sie 
als N aseweisheit deuten, erkennen sie das angeborene Böse, die Erbsünde, 
und dagegen kann man, meinen sie, nicht früh und scharf genug vorgehen. 
Alles, was ihrer Theorie vom artigen Kinde widerspricht, wird als Aus- 
wirkung dieser Erbsünde angesehen. 

Gewiss sind die Kinder nicht etwa als fleckenlose, von allem Bösen 
reine Wesen anzusehen. Auch sie tragen mit an dem Fluche der Mensch- 
heit, dem Hang zum Schlechten, der sich von Geschlecht zu Geschlecht 
vererbt, und gerade sie haben oft unter dieser Erbschaft am meisten zu 
leiden. Aber wie die Schuld an ihrem Bösen zunächst bei denen liegt, 
denen sie ihr Dasein verdanken, bei Eltern, Grosseltern, Ahnen, so liegt 
auch die Schuld daran, dass in ihnen dies Böse sich mehr als das Gute 
entwickelt, zumeist an ihren unverständigen berufenen und unberufenen 
Erziehern. 

Wie oft wird, weil man Kind und Kindesseele nicht versteht und jede 
Äusserung eigenartiger Kraft mit Sünde verwechselt, mit roher Hand hin- 
eingegriffen und mit dem Unkraut auch der Weizen ausgerissen. Um das 
Kind artig zu machen, wird alles nach Ansicht der Erzieher damit Un- 
vereinbare niedergehalten, und wenn der kindliche Geist aus dem Instinkt 
der Selbsterhaltung sich dagegen aufbäumt, nun, dann zerbricht man eben 
den angeblichen Eigensinn. 

Es ist eine wohlfeile, aber unedle, geistlose und niedrige Pädagogik, 
das Ursprüngliche, Innerliche, Eigenartige, kurz den Lebenskeim im 
Kinde zu vernichten, um es zu einem äusserlich korrekten Pflänzchen zu 
erziehen. Und es ist eine bequeme, aber oberflächliche und unweise Me- 
thode, ihm von aussen Wissen und dergleichen einzupfropfen." 



